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„Endlich Urlaub“, diesen Satz haben
Sie bestimmt auch schon gesagt.
Urlaub, das bedeutet, endlich Zeit für
Familie und Freunde, Zeit zum Ausspan-
nen, Zeit für Wesentliches zu haben.
Fragen nach dem Sinn des Lebens kom-
men in den Blick – beim Genuss von
Gottes Schöpfung auf Berggipfeln oder
beim Abstecher zu einer besonders
sehenswerten Kathedrale. Urlaub kann
Impulse für Glaube und Leben setzen. 

So ähnlich erging es mir auf der Pilger-
fahrt der Leitungskräfte der Bethanien
Kinderdörfer. „Auf den Spuren der
Ordenspatronen der Dominikanerinnen
von Bethanien“ war das Motto der Pil-
gerfahrt. 

Unsere Spurensuche beginnt in Saint
Marie de la Mer, auf dem Dach der 
Kirche St. Sara. Der Ausblick über die
ganze Camargue ist einfach unbe-
schreiblich. In dieser kleinen Hafenstadt
sind die Geschwister von Bethanien,
Maria Magdalena, Martha und Lazarus
mit dem Boot angekommen. Sara war
die gute Seele dieser Reisegemein-
schaft. Wir entzünden in der Krypta eine
Kerze für all diejenigen, die wir oft ver-
gessen oder übersehen, die uns aber

immer unterstützen und uns unsere
Arbeit erst ermöglichen.

Am nächsten Tag reisen wir weiter nach
Tarascon. Dort besuchen wir die Kirche
der Heiligen Martha. Martha hat einen
Drachen gezähmt. Wir sitzen in der
Krypta der Kirche und bearbeiten das
Kratzbild eines Drachen. Jeder von uns
hat in sich Drachen. Welche sind es?
Kann ich lernen, meine Drachen zu 
lieben und so ihr Potenzial erkennen?

Die Fahrt geht weiter nach St. Baume.
Hier besteigen wir den Pilon und besu-
chen die Grotte der Heiligen Maria Mag-
dalena. Maria Magdalena hat einen
Neuanfang mit Gott gewagt. Auch wir
dürfen immer wieder neu mit Gott
anfangen, denn wir alle sind von Gott
geliebt. Diese Zusage Gottes spüren wir
ganz deutlich auf dem Gipfel.

Am letzten Tag besuchen wir St. 
Maximin. Hier hat Pater Lataste stu-
diert. Mit einem Mal wird mir klar, das
Pater Lataste sehr von diesem Ort und
der Verehrung der Heiligen Magdalena
geprägt war. Er konnte nur einen Orden
wie die Dominikanerinnen von Betha-
nien gründen, nachdem was er hier
erlebt hat. Ein Satz hat sich mir einge-

prägt. „Die größten Sünder können die
größten Heiligen werden!“ 

Das Ziel von Pater Lataste war, Be-
dingungen zu schaffen, in denen die 
Frauen nicht mehr schuldig werden
mussten und sich das Göttliche im 
Menschen entfalten kann. Das leben
die Schwestern bis heute.

In der kurzen Zeit der Pilgerfahrt sind
wir als Gemeinschaft zusammenge-
wachsen und spirituell bereichert in den
beruflichen Alltag zurückgekehrt.

Ich wünsche Ihnen und uns allen, dass
wir im Urlaub Erfahrungen machen, die
uns bereichern, stärken und vielleicht
auch Gott näher bringen.

In diesem Sinne, Gottes Segen für alle
Aktivitäten, Begegnungen, Ausflüge
und Urlaube.

Daria Wirth, 
Referentin für
Bethanische 
Unternehmens-
kultur

„Ich bin nur die, die ich bin. Aber die bin ich“
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Ich war Anfang dreißig, als mir bewusst
wurde, dass mein aktueller Lebensweg –
trotz Studium, Promotion und erfolgrei-
cher Tätigkeit als Tierärztin – für mich
nicht sehr erfüllend war. Die Zeit war reif
für einen Neuanfang als Kinderdorfmutter.

Schon als Kind ist es mein Wunsch gewe-
sen, Tierärztin zu werden. Doch während
des Studiums spukte da auch immer öfter
ein anderer Gedanke in meinem Kopf
herum: Kinderdorfmutter sein. Lange ging
ich meinem ursprünglichen Traum der
Tiermedizin nach, aber als dann ein
Umbruch in meinem Leben nötig wurde –
meine Vermieterin kündigte mir die Woh-
nung, die befristeten Arbeitsverträge in
der medizinischen Forschung wurden
immer kürzer – spürte ich deutlich, dass
sich nun etwas ändern sollte und ich
begann noch einmal darüber nachzuden-
ken, wie ich mir mein Leben vorstellte.

Ich recherchierte im Internet und entdeck -
te das Bethanien Kinderdorf in Schwalm-
tal. Die ländliche Umgebung des Dorfes,
die familiäre Bindung und die christliche
Erziehung sprachen mich an und nach
einem Praktikum beschloss ich, meinen
Beruf als Tierärztin aufzugeben und Kin-
derdorfmutter zu werden. Künftig wollte
ich meinen Lebensmittelpunkt ins Kinder-
dorf verlegen und rund um die Uhr mit
Kindern, die aus unterschiedlichen Grün-
den nicht mehr bei ihren leiblichen Eltern
leben können, zusammenwohnen und sie
großziehen.

Wer Kinderdorfmutter werden möchte,
braucht eine pädagogische Ausbildung
und so saß ich mit Anfang dreißig auf ein-
mal wieder mit Jugendlichen in einem
Klassenzimmer, um eine duale Ausbildung
zur Erzieherin zu machen. Den praktischen

Teil bewältigte ich im Kinderdorf und lern-

te in den drei Ausbildungsjahren unter-

schiedliche Wohnformen und Kinderdorf-

familien kennen. Ich verbrachte eine Zeit

in der Jugendwohngruppe, unterstützte

Schwester Jordana in ihrer Kinderdorf -

familie, half im Gartenhaus und im Haus

Kranenbruch und lernte unterschiedliche

Erziehungsstile kennen. Aus jeder Familie

nahm ich etwas mit. Dinge, die ich gut

fand und auch Dinge, die ich anders

machen wollte.

Inzwischen gibt es meine Kinderdorf -

familie schon seit fast zwei Jahren. Mit

meinem Kater Felix, den fünf Meer-

schweinchen und den inzwischen sechs

Kindern lebe ich im Lindenhaus des Kin-

derdorfs und fühle mich sehr wohl. Ich

habe an keiner Stelle bereut, meinem

Leben nochmal eine neue Wendung 

gegeben zu haben. Regelmäßig kommen

meine Mutter und meine Oma zu Besuch,

die die Kinder auch als Oma und Uroma

akzeptieren. Auch mein Bruder steht als

Onkel hoch im Kurs. Außerdem stehen

wir mit den leiblichen Eltern der Kinder in

gutem Kontakt. 

Unsere ersten Urlaube haben wir schon

hinter uns, im nächsten Jahr folgen die

ersten Einschulungen, irgendwann dann

der erste Liebeskummer und sicher auch

die ersten großen Pubertäts-Streitereien.

Ganz so, wie es eben mit Kindern ist,

wenn sie groß werden.

Und ich bin mir sicher, eine Kontinuität in

dieser Art und Weise ist eine Lebensent-

scheidung, die ich gerne getroffen habe

und die mir jeden Tag mehr gibt, als mein

Beruf als Tierärztin.        

Dr. Katharina Kalla, 

Kinderdorfmutter in Schwalmtal

Beruf: Tierärztin – Berufung: 
Kinderdorfmutter
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Eine Kinderdorffamilie ist ein Zuhause für
alle, die dort wohnen, sie soll ein „siche-
rer Ort“1 sein. Dort gehört es dazu, dass
alle, die dort leben ganz sie selbst sein
können und dürfen, alle, das heißt die
Kinder, aber auch die Kinderdorfmutter
bzw. die Familienleiterin. Dazu gehören
viel Freude und viele glückliche Momen-
te im Alltag, aber nicht nur die …

„… Fühlen, wo Gefühle sterben …“

Manchmal ist das nicht ganz so einfach,
wie man denkt, denn viele unserer Kinder
kommen mit Erfahrungen und Erlebnis-
sen aus ihrem früheren Leben, die sie
geprägt haben, und aus denen sie Ver-
haltensweisen gelernt haben, die früher
hilfreich, ja vielleicht sogar Überlebens-
strategien waren. Einige dieser Gewohn-
heiten führen aber heute zu heftigen 
Konflikten oder auch Verletzungen bei
denen, die mit ihnen zusammenleben.
Susanne Lange erzählt dazu: „Einer unse-
rer Jungen ist gerade nicht ohne, insge-
samt, aber gerade auch in der Beziehung
zu mir. Aber als die Kinder vorgestern vom
Kido-Cup nach Hause kamen (Sie haben
gewonnen!), da habe ich zu ihm gesagt:
„Ich bin so stolz auf dich!“ Da hat er mich
umarmt und bestimmt fünf Minuten fest-
gehalten. Ich sage immer zu ihm: „Wenn
ich mich über dich ärgere, dann nur, weil
mir etwas an dir liegt. Wenn ich mich mal
nicht mehr ärgere, dann haben wir ein
Problem.“

„… Tröste auch den, der ohne Tränen
weint …“

Wenn es so schwierig wird, ist neben allen
echten Gefühlen auch Professionalität
gefragt. Das Wissen darum und der Glau-
be daran, dass alles, was unsere Kinder

tun, einen guten Grund hat. Auch wenn

dieser vielleicht in der Vergangenheit liegt

und wir ihn nicht unbedingt kennen. 

„… Lieben, wo es beinah nicht mehr
möglich ist …“

Wenn das gelingt, kann diese Annahme

helfen, nicht in erster Linie persönlich

gekränkt zu reagieren, sondern ruhig zu

bleiben und zu versuchen, dem Kind das

zu geben, was es braucht, um wieder zu

sich zu kommen und ganz langsam für

die Zukunft andere Möglichkeiten zu fin-

den, sich richtig zu verhalten. Vor allem

weil es jetzt die Erfahrung machen kann,

dass es trotz allem geliebt und (aus)ge -

halten wird. „Diese Auseinandersetzun-

gen sind anstrengend, aber letztlich

bringt jede Auseinandersetzung uns ein

kleines Stück weiter. Es geht vorwärts.

Hinfallen, Aufstehen, Krönchen richten,

weitergehen“, erzählt S. Lange. 

„Ein schönes Beispiel, an dem man sehen
kann, wie nachhaltig es wirkt, wenn wir
uns für die Auseinandersetzung anbie-
ten, sind die vielen Gespräche am Tisch,
beim Abendessen. Da bleiben die Kinder
dann oft sitzen. Sie sind nicht auf dem
Sprung wie sonst und können in der letz-
ten Zeit immer mehr über alles reden, was
sie bewegt. Daran sieht man, dass ganz
viel gewachsen ist, dass doch etwas auf-
bricht, wie in dem Bild, in dem die Blume
den Asphalt aufbricht.“

Traue, dem der uns gesagt hat 
„Seht doch, ich bin bei euch alle Zeit“
Mit uns ist er auch in unserm Suchen
Bis wir ihn schaun im Licht der Ewigkeit.

(nach einem Lied von Hans Martin 
Lonquich)

Sr. Martha führte das Interview 
mit Susanne Lange, Kinderdorfmutter 

in Haus 3, Eltville

Hoffen wider alle Hoffnung

Fußnoten 1: W. Weiß zit. Nach Krautkrämer-Oberhof, Maria u.a: Schulungsprojekt Traumapädagogik als Antwort auf Traumafolgestörungen bei 
untergebrachten Jungen und Mädchen: Die St. Mauritz KJH Münster macht sich auf den Weg. In: Unsere Jugend 1/2014, S. 23
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Aus dem Leben einer 
Kinderdorfmutter

Der Beton der Gebäude war noch strah-
lend hell, das Außengelände noch kahl, als
Schwester Ingeburg im Sommer 1968 von
Schwalmtal ins Bethanien Kinder- und
Jugenddorf nach Refrath versetzt wurde.
„Ich übernahm Haus 10, dort waren zwölf
Kinder zu versorgen. So wurde ich über
Nacht Mutter von einem Dutzend KInder“,
erinnert sich die heute 78-Jährige an ihre
Ankunft in Bergisch Gladbach. 35 Jahre
lang war sie Kinderdorfmutter in Haus 10.
Sie hat im Laufe der Jahre mit rund 70 Kin-
dern und Jugendlichen zusammen gelebt
und mit fast allen bis heute noch Kontakt.

Verlässliche Beziehungen aufzubauen, 
ist eine der Prämissen in der Arbeit im
Kinderdorf. So sollen Kinder, die in ihren
Herkunftsfamilien nicht bleiben können
oder sollen, wieder Vertrauen fassen.
Wenn Schwester Ingeburg ihre Fotoalben
hervorholt und zu jedem Bild eine
Geschichte erzählt, dann weiß man, was
damit gemeint ist. Sie kann zu jedem
„ihrer“ Kinder etwas berichten. Etwa von
den Zwillingen, die als Kleinstkinder in
ihre Obhut kamen. Oder von den Kindern,

die mit einer Stoffwechselstörung zur Welt

gekommen waren und eine strenge Diät

einhalten mussten, um gesund zu blei-

ben. „Ich musste deren Mahlzeiten mit

der Briefwaage abwiegen und berech-

nen“, erinnert sie sich. Auch Kinder, die

nach einem Elternbesuch nicht mehr

zurückkehrten oder die sich nach dem

Auszug nicht mehr meldeten, gab es. 

„Da mache ich mir schon Gedanken, was

aus ihnen geworden ist“, gibt Schwester

Ingeburg zu.   

In der Mehrzahl blieben die Beziehungen

aber bestehen. Etliche ihrer Kinder sind

selbst Eltern, kommen gerne mit ihren

Familien nach Refrath zurück. Einige

haben in der Kirche im Kinderdorf gehei-

ratet oder ihre Kinder taufen lassen. Inzwi-

schen ist sie mehrfache Oma und Uroma.

„Diese Feiern sind jedes Mal schön“,

erklärt Schwester Ingeburg und zeigt

Gruppenbilder, die fast den Rahmen

sprengen. Sie kennt von jedem darauf den

Namen und wo er oder sie heute im Leben

steht. Auch weil ihre Kinder sie um Rat

bitten, wenn etwas schief gelaufen ist. 

„Meine Familie hat mich immer unter-
stützt“, freut sich Schwester Ingeburg,
dass ihre Schwestern aber auch Vater und
Mutter ihre Entscheidung, Dominikanerin
von Bethanien zu werden, mitgetragen
haben. Wenn sie ihre Familie im Emsland
besucht hat, kamen die Kinderdorfkinder
aus Haus 10 mit. „Zu meinem 60. Geburts-
tag haben mich meine Ältesten ziemlich
hinters Licht geführt. Sie haben mir
erzählt, sie hätten Karten für einen Event
in Köln für mich, jemand käme, um mich
abzuholen. Letztlich hatten sie hinter 
meinem Rücken organisiert, dass meine
Familie aus dem Emsland und viele Ehe-
malige mich überraschten. Das war toll“,
erinnert sie sich mit strahlenden Augen.  

Kraft für die Aufgabe holt sich Schwester
Ingeburg bis heute im Glauben. „Gott hat
mir Halt gegeben. Ich habe mir gedacht,
wenn das der Weg ist, den der Herr für
mich vorgesehen hat, dann werde ich ihn
gehen“, sagt sie. 

Daniela Fobbe-Klemm,  
Öffentlichkeitsarbeit Bergisch Gladbach
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Der Übergang vom Elternhaus in ein
neues selbständiges Leben ist für alle
Jugendlichen mit Herausforderungen
verbunden. Mehr Verantwortung, finan-
zielle Verpflichtungen und den eigenen
Haushalt im Griff haben – nicht immer
leicht.

Ein großes Thema im Bethanien Kin-
derdorf ist die Vorbereitung der Jugend-
lichen und jungen Erwachsenen auf ein
eigenständiges Leben. Der Weg aus der
stationären Jugendhilfe in die Selbst-
ständigkeit birgt gerade für Jugendli-
che mit krisenbehaftetem familiärem
Hintergrund große Hürden. Sie müs-
sen schneller und mehr Eigenverant-
wortung übernehmen, verfügen über
geringe finanzielle Grundlagen und 
werden nicht nur dadurch mit einer 
Vielzahl von Problemlagen konfrontiert.
Mit verschiedenen Angeboten unter-
stützt das Bethanien Kinderdorf die jun-
gen Erwachsenen gezielt auf ihrem Weg
in die Selbstständigkeit. Von Kochkur-
sen bis hin zum Wohntraining in einem
kleinen Apartment – die Bandbreite ist
hoch. 

Die Jugendlichen, die die Einrichtung
regulär verlassen, werden sorgfältig auf
die große Umstellung vorbereitet, die
sie durchlaufen müssen, um selbstän-
dig in ihrem Alltagsleben zu Recht zu
kommen. Diese Situation unterschei-
det sich nicht grundsätzlich von der -
jenigen, die alle herangewachsenen
Kinder durchlaufen, die das Elternhaus
verlassen, um z. B. für ihre weitere Aus-
bildung sogar an einen anderen Ort zu
ziehen.

Selbstverständlich geben die Kinder-
dorffamilien, wie in jeder Familie, dabei
die bestmögliche Unterstützung, wenn
es z. B. darum geht, eine Unterkunft zu
finden, den ersten Mietvertrag abzu-
schließen, Bewerbungen erfolgreich zu

gestalten oder die passenden Versiche-
rungen zu wählen.

Schon aufgrund der Anzahl der in einer
Kinderdorffamilie betreuten Kinder
steht meist nicht die personelle Kapa-
zität zur Verfügung, jeden einzelnen
Jugendlichen adäquat zu betreuen.

Eine gezielte Unterstützung ermöglicht,
den Betroffenen Hilfeleistungen anbie-
ten zu können, wenn sie es wünschen
oder sie es dringend benötigen. 

Die jungen Menschen, die die Jugend-
hilfe verlassen und alleine – außerhalb
der Kinderdorffamilie – ihr Leben gestal-
ten, benötigen vertrauensvolle infor-
melle Netzwerke, die sie begleiten. 

An dieser Stelle setzt das Projekt 
Brücke an. 

Im Auftrag des Fördervereins „KINDER
ZUKUNFT FÖRDERN e.V.“ führten 
Prof. Dr. Josef Faltermeier und Prof. Dr.
Arne Schäfer (Hochschule RheinMain 
Wiesbaden) eine Studie durch, in der
Gespräche mit Ehemaligen geführt wur-
den, um die Hilfebedarfe aus deren
Sicht genau zu erfassen. Vorstands -
vorsitzender Peter Matteo hat sich die-

sem Thema persönlich zugewandt und
wurde durch die Prof. Otto Beisheim
Stiftung unterstützt.

„Die Brücke“ bietet immer dann eine
gezielte Unterstützung an, wenn die
jungen Erwachsenen, die aus der – vom
Jugendamt finanzierten – Betreuung
ausgeschieden sind, Hilfe wünschen
oder diese dringend erhalten müssen.
Behördengänge, die richtige Versiche-
rung oder gesundheitliche Fragen –
gemeinsam wird nach der bestmög-
lichen Lösung gesucht. 

Im Mittelpunkt steht dabei eine Hilfe
zur Selbsthilfe, um einerseits die 
konkrete Aufgabe zu lösen und ande-
rerseits für ähnliche Situationen
gewappnet zu sein.

Die Kinderdorfgemeinschaft Eltville
kann sich glücklich schätzen, auf einen
solchen Rückhalt durch den Förder-
verein zählen zu können und bedankt
sich ganz herzlich! 

Für Fragen rund um „Brücke“ bin ich
unter 06123–696 47 oder per E-Mail
pies@bethanien-kinderdoerfer.de
erreichbar. 

Thomas Pies, Projektleiter Brücke

Ehemaligenhilfe:
Projekt „Brücke“

Bei dem Projekt „Brücke“ handelt es sich um ein offenes Angebotfür junge Erwachsene aus allen Einrichtungen. Folgende Schwerpunkte sind Teil der „Brücken“- Arbeit:
� Anlaufstelle für alle Fälle

Kontakt für alle Fragen der Lebensführung, der Partnerschaft, bei Konflikten, für 
emotionale Unterstützung, Wohnungssuche etc.

� Finanzen & Recht
Individuelle Beratung im Umgang mit Finanzen sowie Hilfe bei der Sicherstellung
des regelmäßigen Erwerbseinkommens. Hilfe in rechtlichen Fragen.� Schule & Beruf
Erarbeiten eines Überblicks zu schulischen Qualifikationen und beruflichen Perspektiven. Erstellen einer gelungenen Bewerbung und Unterstützung bei der 
Suche nach Ausbildungs- oder Arbeitsplatz.

� Soziales Netzwerk
Unterstützung beim Aufbau sozialer Netzwerke.
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Die Bethanien Kinder- und Jugenddörfer wurden von den
Dominikanerinnen von Bethanien gegründet. Christliche
Werte und religionspädagogische Arbeit sind Teil unseres
Zusammenlebens. Sie geben unseren Kindern und Jugend-
lichen, die aus unterschiedlichen Kulturkreisen kommen,
konfessionslos sind oder unterschiedlichen Konfessionen
angehören, Halt und Orientierung. 

Am Anfang kümmerte sich die Ordensgemeinschaft um 
Frauen. Diese konnten, egal was sie erlebt hatten, ob sie aus
gutem Hause oder aus dem Gefängnis kamen, als Gleiche
in Gemeinschaft ihren Glauben leben. Nach dem zweiten
Weltkrieg nahmen sich die Ordensschwestern in den Nieder-
landen Kindern an, deren Eltern als Kollaborateure inhaftiert
waren. Die Dominikanerinnen von Bethanien sind davon
überzeugt, dass ein Mensch nicht pauschal verurteilt werden
soll. Jeder Mensch hat mehr als eine Chance verdient. Die-
ser „bethanische Geist“ ist bis heute sichtbar und in unse-
ren Kinderdörfern spürbar. Es ist die elementare Haltung, mit
der die pädagogische Arbeit getan wird.

Die Grundlage unserer Haltung ist der christliche Glaube und
damit verbunden die besondere Würde eines jeden Men-
schen. Jeder Mensch ist ein Geschenk Gottes und ihm ähn-
lich. Als Abbild Gottes kann der Mensch sich nie allein ent-
wickeln, er bedarf einer lebendigen Gemeinschaft mit
anderen Menschen. Diese Gemeinschaft auf Augenhöhe wird
in Bethanien gelebt. Unsere Mitarbeiter gehen tragende

und vertrauensvolle Beziehungen mit den Kindern und
Jugendlichen ein und ermöglichen ihnen den Weg in ein
gelingendes Leben. 

In Bethanien ist die ganzheitliche Fürsorge der Kinder und
Jugendliche zentral. Dazu gehört, dass wir die uns anvertrau-
ten Kinder und Jugendliche in ihrer physischen, psychologi-
schen, sozialen und spirituellen Dimension wahrnehmen,
wertschätzen, herausfordern und begleiten. Diesen Auftrag
leben unsere Mitarbeiter im Alltag. 

Darüber hinaus gibt es unterschiedliche spirituelle Angebo-
te für die Mitarbeiter, zum Beispiel Pilgertouren, biblisches
Kochen, Bibelabende, Oasentage und Gottesdienste.

Wir haben Ihr Interesse geweckt? Dann sind
das die nächsten Schritte, um als Kinderdorf-
mutter bei uns tätig sein zu können:

Schritt 1: Wenn wir das Gefühl haben, dass wir zueinander
passen könnten, führen wir erste Gespräche. Wir möchten
ihnen zeigen, wie wir arbeiten und leben.

Schritt 2: Sie besuchen uns zu ersten Hospitationen im
Kinderdorf. Sie lernen andere Kinderdorfmütter oder Kinder-
dorfeltern kennen und sehen, wie diese den Alltag gestal-
ten.

Schritt 3: Sie absolvieren gegebenenfalls ein längeres Prak-
tikum bei uns und tauchen noch tiefer in den Alltag ein.

Schritt 4: Wenn wir sehen, dass Sie sich bei den ersten
Schritten gut fühlen, beginnen Sie ein Hospitationsjahr im
Kinderdorf. Sie haben die Zeit zu einer intensiven Ausein-
andersetzung mit sich selbst und durchlaufen Supervision.
Meilensteingespräche runden das Jahr ab.

Schritt 5: Wenn alles gut gelaufen ist und beide Seiten
glauben, dass der Weg für Sie richtig ist, überlegen wir 
miteinander, wie und zu welchem Zeitpunkt Sie ihre eigene
Kinderdorffamilie starten. 

Schritt 6: Es kann losgehen. Schrittweise nehmen Sie Kin-
der auf und bauen Ihre eigene Familie im Kinderdorf auf.

Daria Wirth, 
Referentin für Bethanische Unternehmenskultur

Unsere Spiritualität – Arbeiten als 
Kinderdorfmutter im Bethanischen Geist



Leben in Schwalmtal 9

Ich arbeite gerne im Bethanien
Kinderdorf, weil …

… die Pferde hier im Kinderdorf
mit zur großen „Familie“ gehören
und nicht als Sportgeräte sondern

als Freund und Wegbegleiter
betrachtet werden. Das reiterliche

Können ist trotzdem nicht 
nebensächlich.

Vera Weyers, Reitheilpädagogin
auf der Kidoranch

…hier neuen Vorschlägen ein 
offenes Ort geschenkt wird, Ideen
willkommen sind und Mitarbeitern

verschiedene Möglichkeiten 
geboten werden, diese auch

umzusetzen.

Samira Moers (rechts im Bild),
Sozialpädagogin 

Außenwohngruppe Kivit

… ich gerne mit Kindern arbeite.
Für Bethanien ganz speziell

spricht, dass hier im Team mit
sehr viel Herz gearbeitet wird.
Nicht umsonst sprechen wir 
oft von der Bethanischen 

Großfamilie.

Uwe Grosser, Erzieher 
Außenwohngruppe Kivit

… weil es hier viele 
unterschiedliche und bunte 
Aufgaben gibt und es nie 

langweilig wird.

Julia Bartkowski, 
Kinderdorfleiterin

… weil der Job genauso bunt ist
wie das Leben – kein Tag ist wie
der nächste. (Hier kommt keine

Langeweile auf!)

Ruth Tumbrink, 
Sekretariat

… weil es hier nie langweilig 
wird und hier eine gute 
Atmosphäre herrscht.

Elke Rhein, 
Erziehungsleitung

… weil es eine Arbeit mit Herz
und Verstand ist.

Maike Götz, Gruppenleitung 
im Tannenhaus
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Ende Mai ist unsere Kinderdorfband „La Taste“ nach Korfu geflogen. Die Reise kam durch
Ioanna Grammatikos aus Brüssel zustande. Im vergangenen Jahr hat sie bei unserem Musik-
lehrer ein FSJ Kultur absolviert. Ihr Vater kommt aus Korfu, ihr Opa hat für die 
Philharmonie gearbeitet und den Kontakt mit der Musikschule vor Ort hergestellt. Bei
einem Ausflug zur Kirche des heiligen Georg trafen unsere jungen Musiker ein 
Kammerorchester, das für eine Oper probte. Das hat ihnen so gut gefallen, dass sie die Oper
schließlich besuchten: „Das war für mich eine ganz neue Erfahrung. Ich fand es erstaunlich,
wie hoch die Sängerinnen singen konnten“ erzählt La Taste Sängerin Yasemin. „Die Haupt-
sängerin kam sogar zum La Taste Konzert“, berichtet sie stolz.

Kinderdorfband „La Taste“ auf Reisen

Am 22. April ist Andrew „The Bullet“ Lauer
wieder gemeinsam mit seiner Band im
Bethanien Kinderdorf Schwalmtal aufgetre-
ten. Bereits im Jahr 2015 stand Lauer zum
ersten Mal mit der Kinderdorfband „La Taste“
auf der Bühne. Seitdem zieht es ihn immer
wieder ins Kinderdorf. Die Leidenschaft, die
der 32-jährige bei seinem Bassspiel zeigt, ist
für die Zuschauer schon beinahe greifbar
gewesen. Seine kraftvolle und tiefe Stimme

hat die gesamte Aula erfüllt. Ruhige, gefühl-
volle Melodien gehörten genauso zum Pro-
gramm wie starke, moderne Popsounds. Als
Vorband ist die Kinderdorfband „La Taste“
aufgetreten und stellte den Gästen ein völ-
lig neues Programm vor. Mit T-Shirts von
Andrew Lauer bekleidet, schmetterten die
jungen Sänger und Sängerinnen den Kon-
zertbesuchern Hits wie „I see fire“ und „Rose
Tattoo“ wie echte Profis entgegen. 

Andrew „The Bullet“ Lauer war wieder da

Haussegnung im Lindenhaus
Im Bethanien Kinderdorf in Schwalmtal ist der Haussegen eine Tradition: Anfang März war
schließlich das Lindenhaus an der Reihe. Pastor Aymanns hat die gemeinsam verzierte
Kerze, das Haus und alle Bewohner der jungen Kinderdorffamilie gesegnet. Im Anschluss
durften die Kinder auch ihr eigenes Zimmer mit Weihwasser besprenkeln – was für ein Spaß!

„Ruhe in Frieden, Onkel Willi!“
Das war nur eine der vielen Reaktionen auf den Tod von Willi Küpper, der bei den meisten eher unter
„Onkel Willi“ bekannt war. Am 11. April ist er im Alter von 92 Jahren verstorben. Onkel Willi war der
erste männliche Erzieher im Kinderdorf und schon in den Anfängen mit dabei. Bereits fünf Jahre nach
der Gründung des ersten Kinderdorfes in Waldniel wurde er eingestellt. Vor allem für seine lebhaf-
ten Geschichten war er bei den Kindern und Jugendlichen bekannt: „Wenn ich gut zugehört habe,
habe ich am Ende Gummibärchen bekommen“, erzählt eine Ehemalige des Kinderdorfes.

Ritter Rost zu Gast im Kinderdorf
„Wunderbar“ sangen die insgesamt 110 kleinen und großen Gäste mit, als Ritter Rost
das Kinderdorf besuchen kam. Die Kinderbuchserie ist bei vielen Kindern beliebt und
nun hat das Kinderdorf eines der Abenteuer live miterleben können. Jörg Hilbert, alias
Ritter Rost, erzählt nicht einfach nur die Geschichten: Er spielt auf der Ukulele, singt
und bezieht die Kinder mit Rätseln, Fragen und kleinen Aufgaben in das Geschehen ein.
Am Ende gab es für das Kinderdorf außerdem noch eine signierte Ausgabe inklusive einer
CD.

Anna Leister, Öffentlichkeitsarbeit Schwalmtal
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„Hast du dir das auch gut überlegt?“,
wurde ich oft gefragt. „Dann musst du ja
so Einiges aufgeben“, hörte ich so man-
ches Mal, wenn ich von meiner Idee
berichtete, mit 37 Jahren den alten Job
aufzugeben, um eine neue Ausbildung zu
beginnen und Kinderdorfmutter zu wer-
den. Diese Gedanken hatte ich überhaupt
nicht, im Gegenteil.

Doch zunächst zum Anfang …

Nach der Schule machte ich eine hand-
werkliche Ausbildung und 2015 führte
mich mein beruflicher Werdegang in eine
Jugendherberge. Dort, tätig als Küchenlei-
tung, arbeitete ich sehr eng mit Menschen
mit Behinderung zusammen und merkte
schnell, dass mich diese Arbeit sehr erfüll-
te, ja richtiggehend zufriedenstellte.

So kam es, dass ich beim Stöbern im Inter-
net auf einen Beitrag des WDR stieß, in
dem eine Kinderdorfmutter interviewt
wurde, die es mit Mitte 30 gewagt hatte,
ihren alten Job aufzugeben, eine päda-
gogische Ausbildung zu beginnen und
dann Kinderdorfmutter in Bethanien zu
werden. Bis dato hatte ich von dieser
Möglichkeit, auch als Quereinsteiger 
Kinderdorfmutter werden zu können, noch
nie etwas gehört.

Nachhaltig von dem Kurzfilm des WDR
beeindruckt, schaute ich ihn immer wie-
der mal an und so wurde die Idee immer
konkreter. Zuerst erzählte ich meinen
Eltern davon und stieß direkt auf Zustim-
mung. Mit etwas Angst vor der eigenen
Courage gab ich meine Bewerbung ab
und wurde zum Vorstellungsgespräch 
eingeladen. Danach ging alles ziemlich
schnell …

Ich bekam einen Platz in dem bereits lau-
fenden Schuljahr und startete in einer
Schichtdienstgruppe: dem Birkenhaus.
Ich wurde, sowohl von den Kollegen als

auch von den Kindern, sehr herzlich auf-

genommen und fühlte mich von Anfang an

pudelwohl. In den kommenden Wochen

und Monaten bekam ich immer mehr Ein-

blick in das Gruppengeschehen und den

Alltag und war – bin es immer noch – sehr

beeindruckt, wie liebevoll und voller Wert-

schätzung dort gearbeitet wird. Bei neun

Kindern zwischen neun und sechzehn Jah-

ren herrscht jede Menge Trubel und trotz-

dem bringt das Team auf sehr liebevolle

Art und Weise Ordnung in das tägliche

Chaos. Es herrscht eine tolle Stimmung,

wie in einer richtigen Großfamilie. 

Diesen Sommer steht für mich ein Wech-

sel in eine Kinderdorffamilie an. Darauf

freue ich mich ganz besonders und kann

es kaum erwarten, zu sehen, wie dort

gelebt und gearbeitet wird.

Schon heute weiß ich, dass die Entschei-
dung, einen Neustart zu wagen, richtig
war. Ich freue mich jeden Tag auf die
Arbeit mit den Kindern, denn man
bekommt so unglaublich viel zurück. 
Kinder sind eine Bereicherung und ich
habe ganz und gar nicht das Gefühl, etwas
aufzugeben, im Gegenteil, eher etwas
dazuzugewinnen. Es fühlt sich an, als
habe mich mein Weg über Umwege hier-
her geführt und ich bin froh und dankbar
darüber.

Mit der Unterstützung meiner Familie und
Freunde, aber auch der Kinderdorfleitung
und Verwaltung, hoffe ich, am Ende mei-
ner Ausbildung sagen zu können, dass
ich zu den glücklichen Menschen gehöre,
die ihren Beruf zur Berufung gemacht
haben.       

Britta Lange, 

Kinderdorfmutter in Ausbildung

Kinderdorfmutter in Ausbildung 

– Britta Lange erzählt





kidoblick Nr. 45 · 2/2018

Leben in Bergisch Gladbach 13

50



14 Leben in Bergisch Gladbach

kidoblick Nr. 45 · 2/2018

Sie leben als Ehepaar im Kinderdorf,
wie kam es zu dieser Entscheidung?

Elisabeth Warmers: Ich bin 2010 als Prak-
tikantin nach Bethanien gekommen.
Zuerst war es einfach die Lust, den kleinen
Ort, aus dem wir stammen, mal zu verlas-
sen. Ich habe schnell gemerkt, dass der
familiäre Kontext im Kinderdorf etwas
Besonderes ist.

Haben Sie den Entschluss von Anfang
an mitgetragen, Herr Warmers?

Das kam ja nicht von heute auf morgen,
das ist langsam in uns gereift. Als meine
Frau ihr Anerkennungsjahr in Haus 1
gemacht hat und danach längere Zeit in
Haus 4 war, haben wir gemerkt, was es
bedeutet, Kinder zu begleiten und waren
uns einig: ja, das wollen wir. 

Aber es sind nicht ihre eigenen 
Kinder, war das je ein Thema?

Elisabeth Warmers: Nein, wir könnten ja
eigene Kinder haben, wenn wir wollten.
Eine Entscheidung für das Leben als Kin-
derdorfeltern ist ja keine Entscheidung
gegen eigene Kinder. 

Herr Warmers, was sind Ihre 
Aufgaben in der Familie?

Morgens bin ich zur Arbeit, bevor alle in
die Schule müssen. Wenn ich von der
Arbeit komme, dann esse ich erstmal, um
anzukommen. Danach ist Zeit für alles,
was so anliegt: Arztfahrten, Gesellschafts-
spiele spielen, aber auch den Kindern
zuzuhören.

Was ist für Sie das Besondere in
Bethanien?

Elisabeth Warmers: Jede Kinderdorffami-
lie kann ihr Leben individuell gestalten.
Jeder lebt nach seinen eigenen Normen
und Werten, jeder prägt seine Familie.

Ist es für Sie schwierig, Kontakt zur
eigenen Familie und Freunden zu
halten?

Elisabeth Warmers: Zwar muss alles

geplant sein, aber zu Familienfesten 

nehmen wir alle Kinder mit. Inzwischen

unternehmen einige Kinder auch mal was 

mit einem unserer Geschwister, etwa 

eine Fahrt ins Jump House. Wenn unsere 

Freunde uns besuchen, dann wissen sie,

dass wir eine Großfamilie sind. 

Haben Sie irgendwann denn auch
Zeit für sich?

Elisabeth Warmers: In unseren Urlauben.

Wir fahren ohne die Kinder, die werden 

in dieser Zeit von meinen Mitarbeitern

betreut. Aber so sehr ich mich vorher auch

auf den Urlaub freue, spätestens nach

einer Woche vermisse ich die Kinder. 

Was macht das Leben als Kinderdorf-
Eltern mit Ihnen als Ehepaar? 

Elisabeth Warmers: Die Kinder bestim-

men das Leben, so wie in jeder Familie.

Aber sie geben auch sehr viel zurück.

Daniela Fobbe-Klemm

„Wir waren uns einig: Ja, das wollen wir“

Interview mit den Eheleuten Warmers 

Elisabeth (28) und Daniel (33) 
Warmers sind seit 2 Jahren die
Eltern in Haus 5. Sie leben dort 
mit 8 Kindern im Alter zwischen 
5 und 14 Jahren zusammen. 

Während sie als ausgebildete
Pädagogin die Aufgabe der Kin-
derdorfmutter ausfüllt, arbeitet ihr
Ehemann als Tischler in einem
Betrieb in Porz. 

Beide stammen aus dem westfäli-
schen Örtchen Velen. 



Leben in Bergisch Gladbach 15

kidoblick Nr. 45 · 2/2018

Interview mit den Eheleuten Blumberg 

Warum haben Sie sich für das
Leben in Refrath entschieden?

Katja Blumberg: Ich habe mein berufs-
praktisches Jahr bei Schwester Agnes
gemacht, mir hat vom ersten Augenblick
an die Herzlichkeit hier sehr gefallen.
Außerdem finde ich das Konzept des Kin-
derdorfes sehr gut.

Was meinen Sie damit?

Katja Blumberg: Dass wir hier miteinan-
der leben und nicht nur arbeiten. Schwes-
ter Agnes ist Meisterin darin, die Men-
schen einzubinden, so auch meinen
Mann, der immer willkommen war. 

Wo sehen Sie die Vorteile im Leben
als Kinderdorfeltern?

Katja Blumberg: Ich muss morgens nicht
erst zur Arbeit fahren, ich bin schon da,
kann mir meinen Tag so einteilen, wie ich
es möchte. Wir haben die Freiheit, so zu
leben, wie wir es mit unseren Kindern für
richtig empfinden.

Christian Blumberg: Auch die soziale
Absicherung meiner Frau ist gut, wir
haben ein eingerichtetes Haus. Im Kin-
derdorf wird großer Wert darauf gelegt,
dass die Mitarbeiter sich wohlfühlen.

Was sind für Sie Nachteile?

Katja Blumberg: Das wir am Anfang 
lernen mussten, privat und öffentlich zu
trennen. Wenn ich mich mal eine halbe
Stunde hinlege, weil ich müde bin, weiß
das das ganze Kinderdorf. 

Christian Blumberg: Ganz klar, dass man
nie wirklich privat ist. Wenn ich mir mit
Schnupfennase in der Küche einen Tee
mache, dann sind da Mitarbeiter, die mich
so sehen. Das musste ich erst akzeptieren
lernen. 

Also einen Abend auf der Couch
gibt es nicht, wann genießen Sie
denn Zeit zu zweit?

Katja Blumberg: Ganz klar in unseren
Urlauben. Das können unsere Freunde,
die eigene Kinder haben, nicht. Wenn die
Kinder klein sind, ist es normalerweise
nicht möglich, sich als Paar zwei Wochen
Urlaub nur für sich zu gönnen. Das geht
hier.

Christian Blumberg: Allerdings ist es
natürlich auch so, dass man private Dinge
wie einen freien Tag immer einen Monat
im Voraus absprechen muss.

Wie hat das Leben im Kinderdorf ihre
privaten Beziehungen verändert?

Katja Blumberg: Feste wie Weihnachten
oder Ostern finden bei uns statt. Wir
haben den meisten Platz. Meine Schwes-
ter hat auch Kinder, mit ihr waren wir auch
schon mit allen Kindern gemeinsam im
Urlaub. 

Was für ein Fazit würden sie nach fünf
Jahren als Kinderdorfeltern ziehen?

Christian Blumberg: Wir würden diese
Entscheidung nach allen Höhen und Tie-
fen immer wieder treffen, weil es unser
Leben sehr bereichert, die Kinder auf
ihrem Weg – mal kürzer mal länger – zu
begleiten. Die Kinder stehen immer im
Fokus. Dadurch nutzen wir die Zeit, die wir
als Paar haben, ganz anders, intensiver.

Daniela Fobbe-Klemm

„Vom ersten Augenblick an, hat mir die Herzlichkeit gefallen“

Katja und Christian Blumberg sind
seit 2013 Eltern im Kinderdorf. 

Sie ist gelernte Erzieherin und hat
die praktischen Teile ihrer Ausbil-
dung im Kinderdorf absolviert. 

Christian Blumberg ist Handels-
fachwirt und arbeitet in Köln. In
Haus 3 leben derzeit 6 Kinder im
Alter zwischen 6 und 12 Jahren.
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Schon beeindruckend, der Wochenplan
so einer Kinderdorffamilie, und da stehen
meist nur die regelmäßigen Termine wie
Fußballverein, Nachmittagsbetreuung,
Nachhilfe, Schwimmen, Therapie, Trom-
meln, Psychomotorik, Logopädie, Taek-
wondo drauf. Dazu kommen noch 
Arzttermine der Kinder, Gespräche,
Elternabende, Hilfeplangespräche und
und und. Schon in einer „normalen“
Familie mit ein zwei oder drei Kindern
gehört einiges dazu, das alles im Blick zu
behalten. Aber in einer Kinderdorffamilie
bei zehn Kindern, die dann auch noch in
einer Institution leben und eben ent-
sprechende Termine wahrnehmen müs-
sen, braucht es tatsächlich das Organi-
sationsmanagement, um den Alltag zu
bewältigen. Ohne den Online-Kalender
und gute Absprachen im Team läuft da
gar nichts. Auch der Dienstplan muss
mit all diesen Terminen abgestimmt wer-
den. Ähnlich ist das in Schichtdienst-
gruppen. 

Und doch ist bei aller Leistung im
Management das, worauf es tatsächlich
ankommt etwas anderes, egal ob in der
Kinderdorffamilie oder in der Schicht-
dienstgruppe, in der man versucht, den
Kindern ein sicheres, warmes Zuhause zu
geben: Das was wirklich zählt und den
Unterschied macht, geht über den Dienst-
plan und den Wochenplan hinaus. Das
Zuhause entsteht da, wo echte Bezie-
hung gelebt wird, wo Mitarbeiter (egal
ob Kinderdorfmütter, Schwestern oder
andere) bereit sind, sich als ganze Men-
schen einzubringen, sich auf die Kinder
und aufeinander einzulassen, authen-
tisch und mit ihrer ganzen Persönlichkeit.
Da, wo wir uns verantwortlich für die 
Kinder fühlen, auch über die Dienstzeit
hinaus, mit ganzem Herzen dabei sind
und auch etwas von uns selber geben,
ein Stück Leben teilen mit den Kindern
und miteinander ... Und dafür auch selbst
Beziehung und ein Zuhause im Kinder-
dorf bekommen. 

… und dann kann auch schon mal der
ein oder andere Termin auf der Strecke
bleiben … Sr. Martha

Und doch ist es noch 
sooo viel mehr!
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„Ich arbeite in der Kommunikationsbran-

che und im Organisationsmanagement.

Außerdem gehören Qualitätssicherung,

Nachwuchsförderung, Forschung, Mitar-

beitermotivation und Rechtsprechung zu

meinen Aufgaben. Nebenbei arbeite ich

noch als Ärztin und als Innenarchitektin. 

Oder kurz: Ich führe ein sehr erfolgreiches

kleines Familienunternehmen.“ 

(aus der Werbung von VORWERK)

Auf geht’s zum Werkeln,
Sägen und Bauen
Bald ist schon der erste Bretter-Nachschub nötig: Der große Bauspielplatz, wo
„Häuslebauer“ aus Brettern ein Hüttendorf errichten können, wurde eröffnet. Die
Kinder waren schon fleißig am Werk und haben eifrig gesägt und gehämmert. 

Die „Bauleitung“ hat Erik Hensgen, der im Kinderdorf Eltville den pädagogischen
Fachdienst betreut. 

Sich frei zu bewegen ohne ständige Anleitung – und das draußen an der frischen
Luft. Dies ist eine wertvolle Erfahrung für die Kinder.

Thomas Zinkand, Erzieher
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03.10.18: Flohmarkt im Kinder-
dorf „Von Kindern für Kinder“
Mitmachen kann jeder von 6 bis 16 Jahren. Ob Spielzeug, Kinderbücher, Kin-
derkleidung, Selbstgebasteltes, Kindermöbel oder Fahrräder: Alles darf mit-
gebracht werden, solange es von Kindern für Kinder verkauft wird. Standan-
meldungen sind ab sofort möglich unter der Telefonnummer 06123 6960 oder
per E-Mail an eltville@bethanien-kinderdoerfer.de. Als Standgebühr freuen wir
uns über einen selbstgebackenen Kuchen oder über eine Spende von fünf Euro
für eine drei Meter Standfläche pro Kind oder Jugendlichen.

Wenn erwachsene Kinder zu Besuch kommen …

Zum Ehemaligenfest am Samstag, den
07.04.2018, trafen ehemalige Kinder und
Jugendliche, sowie ehemalige Mitarbei-
terInnen auf die aktuellen Kinder, Jugend-
lichen und MitarbeiterInnen der Rhein-
gaustraße. Die Vorfreude war groß und
das Wiedersehen dementsprechend umso
schöner. Die Erinnerungen erwachten bei
Rundgängen durch das vor kurzem kern -
sanierte Haus und viele alte Geschichten
wurden erzählt. Bei leckerem Essen und
Trinken im Sonnenschein wurde viel
gelacht und Neuigkeiten wurden aus -
getauscht. Der Wunsch jährlich ein Ehe-
maligenfest zu veranstalten, hat sich an
diesem Tag noch mehr gefestigt und so
soll es immer an dem Samstag nach den
Osterferien stattfinden.

Elena Kluge, AWG Rheingaustraße

Beziehungen gehen weiter
„Unsere Türen sind immer offen“, so wird es in der Kinderdorffamilie in Haus 1 gelebt.
Der Kontakt zu den ehemaligen Kindern bleibt ein Leben lang erhalten. Viele schau-
en spontan auf eine Tasse Kaffee vorbei, um einfach mal „Hallo“ zu sagen. Manche
suchen bei ihren ehemaligen Kinderdorfeltern einen Rat, andere wiederum genie-
ßen die Gemeinschaft in der Familie und kommen einfach mal gern nach Hause.
Gemütlich beisammen – tauscht man sich über Neues aus.  

Ehepaar Müller, Haus 1

Ehemaligenfest 2018 in der Rheingaustraße 

Kinder-
FLOHMARKT

Auf geht’sMarienhöhe 1
Eltville-Erbach
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Neues Jugendhilfeangebot

Inklusion im schulischen Kontext

bemüht sich um die Integration und

gemeinsame Beschulung von Kindern

und Jugendlichen mit körperlichen, 

geistigen oder auch emotional-sozia-

len Beeinträchtigungen im Regelschul-

system. Bei vielen Kindern gelingt dies

im Zusammenspiel mit entsprechenden

Förderlehrern und individualisierten

Lehr- und Unterrichtsplänen. Bei einem

kleinen Teil von Kindern gelingt dies

jedoch nicht, jedenfalls nicht ohne

zusätzliche qualifizierte Unterstützung.

Für diese Kinder bat das Jugendamt 

Bergisch Gladbach das Kinderdorf, ein

entsprechendes Konzept zu entwickeln,

damit die betroffenen Kinder nicht aus-

oder umgeschult werden müssen, son-

dern „inklusiv“ mit den anderen Kin-

dern ihrer Klasse weiter lernen können.

Bisherige Erfahrungen mit „Schul -

begleitern“ oder „Integrationshelfern“

haben gezeigt, dass eine einfache

Begleitung durch eine weitere Person

oft nur vordergründig Beruhigung und

Entlastung schafft, solange diese Per-

son selbst da ist. Wichtig ist jedoch eine

nachhaltige Förderung für das Kind und

seine es umgebenden Personen (Eltern,

Lehrer etc.) aufzubauen, damit die Hilfe

in einem umschriebenen Zeitraum sich

selbst überflüssig macht. Unsere Grund-

idee war daher von vornherein, aus-

schließlich mit ausgebildeten Fachkräf-

ten zu arbeiten und ein Konzept zu

entwickeln, dass sich Nachhaltigkeit

zum Ziel setzt. Als „Qualifizierte schu-

lische Integrationsbegleitung“, abge-

kürzt QSI, startete dieses neue Jugend-

hilfeangebot des Bethanien Kinderdor-

fes ab November 2016.  

QSI erfordert von den Akteuren eine

hohe Fachkompetenz, sowohl bezüg-

lich der Störungsbilder und Auffällig-

keiten des zu begleitenden Kindes, als

auch bezüglich der Beratung von Leh-

rern und Eltern. Das „Pädagogische Pro-

gramm der Entwicklungstherapie/Ent-

wicklungspädagogik (www.ETEP.org)“

unterstützt dabei, realistisch machbare

Entwicklungsschritte beim Kind zu defi-

nieren und die Dauer der schulischen

Integrationsassistenz am Tag und die

Gesamtdauer möglichst gering zu hal-

ten und stetig daran zu arbeiten, dass

die Beeinträchtigung der Teilhabe

gemindert oder aufgehoben wird. 

Inzwischen arbeiten 9 Kolleginnen und

Kollegen mit 10 Kindern an 6 verschie-

denen Schulen in Bergisch Gladbach

und Umgebung mit knapp über 200

Wochenstunden. Sie fühlen sich immer

noch in der Pionierphase und ent -

wickeln sich stetig weiter. Eine große

Freude sind dabei die vielen positiven

Rückmeldungen von Eltern, Schulen

und den Jugendämtern, nicht zuletzt

von den Schülern selbst.

Bruno Flock, 

Erziehungsleiter Bergisch Gladbach

Qualifizierte schulische Integrationsbegleitung
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20  Leben bei den Dominikanerinnen von Bethanien

Ich bin Schwester und Kinderdorfmutter.
Bin ich da noch „richtige“ Schwester, 
wo ich doch kaum in der Kirche zu den
Gebetszeiten zu finden bin und nur einmal
in der Woche in meinem Konvent schlafe?
Was macht mein Schwesternsein aus? Das
Gemeinschaftsleben? Ja, aber in welcher
Form? Das Gebetsleben natürlich, aber
wie? Dies treibt mich innerlich immer wie-
der um und hat die ersten Jahre meiner
Kinderdorffamilienzeit geprägt. Inzwischen
bin ich mir sicher, dass ich mit gutem
Gewissen Schwester Jordana sein darf ...
eben in dieser Phase etwas anders. Neben
dem Versprechen der Hingabe an Gott und
die Gemeinschaft habe ich, im Einver-
ständnis mit der Kongregation, diese Auf-
gabe übernommen und den Kindern, die
bei mir leben, das Versprechen gegeben,
mit all meinem Sein für sie da zu sein.
Gerade bei den sehr jungen Kindern (das
Jüngste kam gerade vier Tage nach der
Geburt) bedeutet dies: Anwesenheit,
Dasein. Und ich bin überzeugt, dass ich

durch das Alltagsleben mit den Kindern
immer wieder auch Inspiration für unser
Leben als Dominikanerinnen sein kann. 

Gott ist auch zwischen den Kochtöpfen,
sagt Teresa von Avila – Gott ist in meinem
gemeinsamen Leben mit den Kindern –
und das in ganz intensiver Weise, so meine
Erfahrung. Nie war ich in meinem Leben
mit meinem ganzen Sein so intensiv gefor-
dert, wie im ständigen Miteinander mit
diesen Kindern, die so dringend jeman-
den brauchen, der ihnen vermittelt: ich
bin verlässlich für dich da. So wie ich es
von Gott erfahren habe. 

Die Schwestern meines Konventes sind
ein selbstverständlicher Teil meiner 
Kinderdorffamilie: die Kinder sind im 
Konvent willkommen, die Schwestern 
hier bei uns im Haus. Und noch finden 
die Kinder es nicht seltsam, wenn ich in
meinem Ordenskleid mit ihnen unterwegs
bin – was nur selten vorkommt, also dass
ich dies im Ordenskleid tue. Und wenn sie

mir sagen, dass die vergessenen Oster-
eier an unserem Hortensienbusch uns
doch das ganze Jahr an Ostern und an 
Auferstehung erinnern, dann kommen-
tieren meine MitarbeiterInnen lächelnd:
„es sind halt „deine“ Kinder!“. 

Sr. Jordana, Schwalmtal-Waldniel

Runde Geburtstage

Sr. Ursula (Schwalmtal): 
02.08.18, 80 Jahre

Sr. Wilma (Schwalmtal): 
20.08.18, 75 Jahre

Sr. Bernarde (Schwalmtal):
19.09.18, 75 Jahre 

Sr. Hildegardis (Schwalmtal):
28.09.18, 85 Jahre

Sr. Bernadetta (Eltville): 
15.10.18, 65 Jahre

Sr. Justina (Meckenheim): 
22.10.18, 90 Jahre 

Allen Schwestern wünschen wir 
viel Glück und viel Segen!

Termine

Auf dem Katholikentag in Münster hatte 
Sr. Jordana alle Kinder dabei. Noch finden sie
es nicht komisch, wenn sie dabei ihren Habit
trägt.

Und doch „richtige“ Schwester!?

In diesen Sommermonaten bereiten sich gleich zwei unserer Schwestern auf ihre
Ewige Profess vor. Sr. Vera-Noel und Sr. Martha (beide in Eltville-Erbach) wer-
den das Fest ihrer Ganzhingabe an Gott gemeinsam am 18. August in Erbach
feiern. Da das ein außergewöhnlich wichtiger Schritt ist, bekommen wir dafür
auch eine außergewöhnlich lange Vorbereitungszeit: sechs bis acht Wochen darf
jede aus ihrer Arbeit aussteigen. Dabei wird die Zeit ganz individuell gestaltet.
Exerzitien gehören immer dazu, aber es ist uns wichtig, dass jede Schwester diese
kostbare Chance so nutzt, wie es ihr am besten entspricht. Schließlich soll sie
noch lange davon zehren können.

In diesem Sinne wünschen wir beiden Schwestern Gottes Segen und die Fülle
seines Geistes für diese wichtigen Wochen.

Vorbereitung

Die Kinderdorffamilie von Sr. Katharina kommt von der Fronleichnams-
prozession nach Hause. Da fragt einer ihrer Jungen (5 Jahre): 
„Ina, hat die Frau Leichnam eigentlich auch einen Mann?“

„Kinder in der Kirche!“ -historisch



An unserem Stand auf der Kirchenmeile war
immer viel Betrieb.
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Die Dominikanerinnen von Bethanien
auf dem Katholikentag

Ein bisschen verrückt sind wir schon: So
klein wie wir sind, hatten wir auf dem
Katholikentag einen eigenen Stand. Aber
es hat sich gelohnt: Er war immer voller
Menschen. Es gab bei uns aber auch viel
zu tun: Man konnte Versöhnungsge-
schichten lesen und dazu Karten schrei-
ben. Man konnte Spiegel kratzen, so dass
sie durchsichtig wurden. Man konnte
Rosenkränze knüpfen, Friedensvögel 
falten, sich mit unserer Holzschwester
fotografieren lassen und uns Versöh-
nungsfotos für unsere Diashow schicken. 

All diese Aktivitäten waren als Mittel
gedacht, um mit den Menschen ins
Gespräch zu kommen über das Thema
„Suche Frieden – lebe Versöhnung“.
„Suche Frieden“ war ja das Katholiken-
tagsmotto, der zweite Teil sozusagen die

bethanische Fortführung. Denn mit Ver-
söhnung kennen wir uns in Bethanien
aus: Gott will sich mit uns versöhnen,
auch wenn in unserem Leben etwas schief
gelaufen ist – diese feste Überzeugung
ist die Grundlage unserer Spiritualität.
Und wer sich mit Gott und den Menschen
versöhnen (lassen) kann, nun, der findet
auch Frieden.

In einer Sandkiste konnte man Versöhnungs-
geschichten entdecken – und anschließend
selber welche aufschreiben, wenn man wollte.

Der kleine Junge streckte den Kopf aus der Tür: „Die Oma Hocka ist nicht da.“ Ich, eine Novizin am
Ende ihrer Noviziatszeit, hatte an die Bürotür der Provinzpriorin geklopft, die mich zu einem Gespräch
über meine weitere Zukunft erwartete und war durch diese Aussage erstmal total konfus. Ich hatte
nicht die leiseste Ahnung, dass meine höhere Oberin Sr. Veronika auch Oma Hocka war. Sicher, ich
wusste, dass Schwestern Kinderdorffamilien leiteten oder geleitet hatten, aber „Oma Hocka“…?

Gut dreißig Jahre später bin ich selbst Sr. Katharina, die Generalpriorin der Dominikanerinnen von Bethanien und „Oma Ina“, und
ich genieße Zeit, die ich mit den Kindern der Männer und Frauen, die in meiner Kinderdorffamilie aufwuchsen, verbringe. Wie Bezie-
hungen benannt werden, ist dabei sicher sekundär, wichtig erscheint mir, dass es Beziehungen mit verbindlichem Charakter sind.
Eine Kinderdorffamilie ist keine selbst gewählte Liebes- und Lebensgemeinschaft – dennoch wird sie getragen von Erwachsenen,
die ungeachtet ihrer eigenen Unzulänglichkeiten den Kindern, deren erste Bindungen aus diversen Gründen Brüche bekommen
haben, ein verbindliches Beziehungsangebot machen. 

Dies trägt sich weiter. Ich bin sehr stolz auf „meine Kinder“, die diese Verbindlichkeit in ihren Beziehungen leben. Nicht allein in
privaten Beziehungen, auch in Arbeitsbeziehungen, im Engagement für Benachteiligte und Flüchtlinge, in der Nachbarschaft und
der Politik. Natürlich gibt es auch im Leben „meiner Kinder“ Situationen, die es schwierig machen Verbindlichkeit zu leben, aber
es gibt das stete Bemühen verbindlich zu bleiben. Die Kinderdorfgemeinschaft hat sie darauf vorbereitet, Menschen in ihrer
Unterschiedlichkeit wahr- und anzunehmen. Herkunft, Kultur, Intellekt, Religion, körperliche Unversehrtheit sind beim gemein -
samen Spiel keine unüberbrückbaren Hindernisse. Die Diversität der Kinderdorfgemeinschaft, als Menschheitsfamilie im Kleinen,
hat aus ihnen wertvolle und einmalige Mitglieder der großen Menschheitsfamilie gemacht. Möge unsere Gesellschaft von ihnen 
lernen, in allen Mitgliedern unserer Menschheitsfamilie die besten Ressourcen zu entdecken und zu fördern.

Sr. Katharina, Schwalmtal-Waldniel

Suche Frieden – lebe Versöhnung

Auf ein Wort

Feierabend. Warten auf den Bus. Insgesamt
waren wir zu zehn Schwestern in Münster.
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28.08.18
Bethanien pilgert 

16.09.18
Mitarbeiterausflug

30.09.18
Erntedank- und Herbstfest 

Das öffentliche Festprogramm
zum 50-jährigem Bestehen:

09.11.18
19 Uhr, Kabarettabend mit 
Ferdinand Linzenich

Termine

Runde Geburtstage
Doris Klapp, 19.07.18, 60 Jahre

Peter Marjan, 26.07.18, 65 Jahre

Werner Kraus, 03.09.18, 70 Jahre

Markus Hermanns, 10.09.18, 50 Jahre 

Walter Harms, 25.09.18, 70 Jahre

Sabine Roth, 29.09.18, 40 Jahre

Jubiläum
Petra Kappertz, 01.08.18, 20 Jahre

Roswitha Pilz, 01.08.18, 25 Jahre

Klaudia Bullok, 15.08.18 25 Jahre

Katja Blumberg, 01.09.18 10 Jahre

Bergisch
Gladbach

Runde Geburtstage
Sandra Hinz, 14.07.18, 30 Jahre

Katharina Schultze, 29.07.18, 
30 Jahre

Sarah Otto, 05.09.18, 30 Jahre

Beate Molls-Krüger, 18.09.18, 
60 Jahre

Maria Dietrich, 14.10. 18, 30 Jahre

Sinaida Schenke, 26.10.18, 60 Jahre

Renate Schöpges, 25.11.18, 50 Jahre

Jubiläum
Ricarda Leuthen, 01.09.18, 30 Jahre

Ulrike Tschöp, 01.09.18, 25 Jahre

Doris Leister, 01.11.18, 20 Jahre

Sandra Waldraff, 01.12.18, 10 Jahre

Schwalmtal
Runde Geburtstage
Lydia Nikolai, 20.08.18, 60 Jahre

Julia Kremer, 27.08.18, 30 Jahre

Björn Spieler, 07.10.18, 40 Jahre 

Franziska Zimmermann, 07.10.18,
30 Jahre

Katja Jung, 12.10.18, 30 Jahre

Thomas Müller, 18.10.18, 60 Jahre

Susanne Lange, 29.11.18, 50 Jahre

Dunja Waber, 15.11.18, 20 Jahre

Jubiläum
Norbert Wirth, 1.10.18, 10 Jahre

Hochzeit
Jacqueline Philipps, 29.09.18

Eltville

18.08.18
Ewige Profess Sr. Martha und 
Sr. Vera Noel 

25.08.18
Gartenfest in der Kita

15.09.18
Pilgertour

19.09./20.09.18
Einführungstage neue Mitarbeiter

03.10.18
Flohmarkt von Kindern für Kinder

05.10.18
18 Uhr, Aufführung des 
Theatercamps in der Aula 

17.11.18
Veranstaltung zum Thema 
„Tod und Sterben“

Termine
12.–14.09.18 
Einführungstage für neue 
MitarbeiterInnen

22.–26.10.18 
Religiöse Kinderwoche

10.10.18  
Schwalmtaler Ausbildungsmesse 
in der Achim-Besgen-Halle

11.11.18   
48. Martinsmarkt

30.11.18  
Ökumenischer Gottesdienst und
vorweihnachtliche Feier der Kitas

Termine

01.09.18 Bethanien Kido-Cup in Eltville

05.09.18 Gedenktag Pater La Taste

28.11.18 Begegnungstage aller Kinderdorfmütter

Übergreifende Termine
Aktuelle Termine und 
Hinweise finden Sie 

auch auf: www.bethanien-
kinderdoerfer.de
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FRAUENPOWER sang für das Bethanien Kinderdorf
Bereits zum dritten Mal hat der Willicher Pop-Rock-Musikal-Chor ein Bene-
fizkonzert für das Bethanien Kinderdorf in Schwalmtal gegeben. Am 30. Juni
haben die Damen richtig Gas gegeben: Hits von ABBA, eine achtstimmige
Version von „Lean on me“ und der afrikanische „Baba Yetu“ haben die
Gäste zum Staunen gebracht. Wo man nur hinsah, gab es wippende Füße.
Auch die Bühnenperformance war wieder ein Genuss. Ausgefallene Cho-
reographien mit den insgesamt 180 Sängerinnen ließen die Zuschauer nicht
unberührt. In Zusammenarbeit mit dem Freundeskreis wurde so wieder eine
großartige Summe für das Bethanien Kinder- und Jugenddorf in Schwalm-
tal gesammelt. „Wir sind sehr dankbar für das großartige Engagement des
Freundeskreises und freuen uns, dass unsere Kinder davon profitieren“,
erzählt die Kinderdorfleiterin Julia Bartkoswki. Anna Leister

Der Freundeskreis des Bethanien Kinder- und Jugenddorfes in Ber-
gisch Gladbach steht dem Kinderdorf seit 2013 zur Seite. Dank sei-
ner tatkräftigen Unterstützung konnten zwei VW-Busse für den Fahr-
dienst angeschafft werden. Fußballschuhe, Schwimmkurse, T-Shirts
für den Kinderzirkus Torkelini, Zuschüsse für die Durchführung von
Ferienfreizeiten und viele andere Spenden erleichtern den Kinderdorf-
familien ihren Alltag. Ganz aktuell wurde ein neues Projekt gestar-
tet. Die Hilfe bei der Wohnungssuche für junge Erwachsene, die das
Kinderdorf nach Erreichen der Volljährigkeit verlassen müssen. Für
diese ist es schwer, auf dem leer gefegten Wohnungsmarkt der Region etwas zu finden. Häufig sind selbst kleine
Wohnungen unbezahlbar. Aufgrund seiner guten Kontakte unterstützt der Freundeskreis das Kinderdorf bei den Anstren-
gungen, geeignete Wohnungen zu finden. Er ist sogar bereit, als Mieter aufzutreten oder
Bürgschaften abzugeben. Erste Erfolge sind schon sichtbar. 
Wenn Sie eine Wohnung vermieten oder den Freundeskreis unterstützen möchten,
sprechen Sie Rudolf Böhm, den Vorsitzenden des Freundeskreises, unter Telefon: 02203
5998512 oder Mobil: 0171 761007 an. Weitere Infos finden sie auf der Homepage:
www.freundeskreis-bethanien-gl.de Daniela Fobbe-Klemm

Ein unvergesslicher 
Ausflug zu den Fraport Skyliners
Mit dem Reisebus fuhren wir in die Fraport Arena. Schon im Bus herrschte eine super
Stimmung. Am Eingang erwartete uns Stuart Truppner, der einst selbst Profi -
basketballspieler war. Wir schauten uns gemeinsam das Basketballspiel der Frank-
furt Skyliners an. Während des Spiels erklärte uns Stuart ganz viel. Nach dem Spiel
machten wir Bilder mit den Spielern und holten uns Autogramme. Es war ein tolles
und lernreiches Erlebnis. Danke Stuart für die Einladung und den unvergesslichen
Tag! Mara, 15 Jahre

Ohne Freunde ist das Leben nur halb so schön

Hiermit danken wir allen unseren

Spendern und Freunden der 

Kinderdörfer. 

Dank Ihrer Hilfe können wir viele

kleine und große Projekte für

unsere Kinder ermöglichen. 

Einige Beispiele stellen wir Ihnen

stellvertretend vor.



Informieren Sie sich hier:

Bethanien Kinder- und Jugenddörfer
Telefon 02163 4902-220

www.kinderdorfmutter.de
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Wollen Sie die Arbeit unserer Kinderdörfer unterstützen und noch mehr über uns erfahren? 
Dann lernen Sie den Freundeskreis Schwalmtal, Förderverein Eltville, oder Freundeskreis 
Bergisch Gladbach kennen und sprechen Sie uns an!

Danke! Wir alle freuen uns, Ihnen mit  dieser Zeitung dreimal jährlich kostenlos einen Einblick in unser Leben 
geben zu können.

Mehr als 650 Kinder, Jugendliche und Erwachsene leben und arbeiten in den Bethanien Kinderdörfern. Sie alle beteiligen sich an 
der Erscheinung dieser Zeitung. Mit Ideen, Artikeln oder  Bildern. Das geht aber nur, weil wir Menschen gefunden haben, die die 
Produktion unseres kidoblicks mit einem Geldbetrag unterstützen. Dafür sagen wir an dieser Stelle aus vollem  Herzen Danke!

Adressen – Spendenkonten

Bethanien Kinder- und Jugenddorf
Schwalmtal
Ungerather Straße 1–15
41366 Schwalmtal
schwalmtal@bethanien-kinderdoerfer.de

Sparkasse Krefeld
BLZ 320 500 00 · Konto 1008
DE76 3205 0000 0000 0010 08

Bethanien Kinder- und Jugenddorf
Bergisch Gladbach
Neufeldweg 26
51427 Bergisch Gladbach
bgladbach@bethanien-kinderdoerfer.de

Kreissparkasse Köln
BLZ 370 502 99 · Konto 56 054
DE29 3705 0299 0000 0560 54

Bethanien Kinder- und Jugenddorf
Eltville
Marienhöhe 1
65346 Eltville
eltville@bethanien-kinderdoerfer.de

Rheingauer Volksbank
BLZ 510 915 00 · Konto 40 40 40 40
DE32 5109 1500 0040 4040 40

Träger:

Bethanien Kinderdörfer gGmbH
Ungerather Straße 1–15
41366 Schwalmtal
info@bethanien-kinderdoerfer.de 

Bank für Sozialwirtschaft
BLZ 370 205 00 · Konto 8 350 000
DE91 3702 0500 0008 3500 00

www.bethanien-kinderdoerfer.de

Teilen Sie Leben, schenken Sie ein Zuhause!

Kinderdorfmütter 
und -eltern gesucht!

Widerspruchsrecht: Gem. § 23 Abs. 1 u. 2 der Kirchlichen Datenschutzregelung der Ordensgemeinschaft päpstlichen Rechts (KDR-OG) können Sie jederzeit gegen die 
Verarbeitung Ihrer personenbezogenen Daten Widerspruch einlegen. Sie möchten keine Post mehr aus dem Kinderdorf erhalten? Dann rufen Sie uns an 02163 4902-220
oder schreiben eine E-Mail an info@bethanien-kinderdoerfer.de


